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aucï) mir au münfrfjen. Sitte brei erfebnten mir am meiften ein
œarmes jßab unb ein fcbneemeifjes Sett mit einem buftigen
9ïact)ti)embct)en brauf. Stur über bie 3ujammenftetlung bes Mit-
tageffens geben unfere SBünfcbe auseinanber. 3« meinem ®nt=

fefeen münfcbi fid) ïoni „gfcbmettti fjärböpfel", id) aber ein
fnufpriges SBienerfcbnifeel, unb Urfi, bie SSerfcbmenberin, fcbmetgt
in ber Skrftettung non „fuurem Mode mit ©babis". 2IIs mir fo
mitten im Spinnen finb, fommt plöfeticb eine feine, fcljmarse
Same auf mid) 3u, nimmt micb bei ber ßanb unb fragt: „3a,

bifd) bu nib bs Moni? Si Skpa bet mer fcbo nor e paar Sage
gfcbribe, Su cbömfcb mi be nach fiugano dm bfuecbe." Seinab
falle id) ber guten Seele um ben ftals. SBas, bier in Sugano
gibt es mirflicb Menfdjen, bie fid) nicbt ftbämen uns su fennen?
3a es gibt fotcbe, unb bas fällten mir balb in bobem Mafee er-
fahren!

Sie gute gee fragt nicbt lange nad) unferm Sefinben, fie
fann mobl alles aus unfern Scblottergeftalten unb 3ammer-
mienen ablefen. SBir miffen faum, mie uns geflieht. Stach einer
halben Stunbe finb mir brei Märcbenprinsefftnnen in einem
marmen Sab. Slts mir uns in unferm reisenben i)otel3immer
roieberfebn, umarmen mir uns oott Stübrung. So fauber, fo frifd),
fo munter, fo glüdlicb mie neugeboren finb mir auf einen Schlag!

SBir folgen ber Slufforberung unferer gee unb ftolsieren in
ben Speifefaal. Sßelcb ©ntsüden, mie mir auf ber Speifefarte
SBienerfcbnibel, „fuure Mode", ja fogar „gfcbmellti ßärböpfel"
entbeden. Slls nun bie buftenben Statten oor uns fteben, miffen
mir roirfticb nicht, ift es Skbrbeit ober ein Märchen. ©s ift mobl
gar ein roabres Märchen. SBir genießen fo recht nad) Wersens*
luft. Unb fo leben mir einen gansen Sag im SJtärcbenlanb, bis
mir ermattet unb glüdlicb mie Kinber in unfern mei&en Kiffen
oerfinfen.

So marf uns bas Scbidfal com feuchten #eu in marme,
feine Sinnenbetten, unb oon ba mieber auf fteinbarte Stroh*
fäde. Ueberall Hang uns aber, fei es oon einem bärtigen JStra-
fjenmifcber ober einem eleganten Slutofübrer ber Stuf: „gor3a,
gorsa!" aufmuntemb entgegen, unb mir merben biefen Stuf oiel-
leicht nicht nur auf ber ßanbftrafje brauchen fönnen, fonbern
auch im Sehen, gorsa allen Sabfabrern, gorsa aüen Menfeben,
bie ficb plagen unb abmühen! S. 0.

Schicksal Im. 1# Minutest
Roman von Käthe Donny

Sen erften Strich burd) bie Rechnung machte SIbba ihm
burd) bas Serlangen nach einer ausgefprocbenen Sätigfeit. Sen
Smeiten Strich bamit, bafj fie trofc ihrer 22 3abre fid) noch
immer nicht 3U einer ©eirat entfchloffen hatte. 3efet enblid) nach
oielen Körben feinen biefer Mintheffer ein ausficbtsreicher Se=
merber 311 merben. Sa er ftaatlicb angeftettt mar, im SBinter in
München, im Sommer hier in ber Kuroermaltung, mochte man
ihm feine Muftf oerseiben. gür ben alten Sjiersel mar Mufit
oöttig unnötig auf ber SBelt. @r bulbete fie nur, meil fie offen-
bar sum SBoblbehagen ber Kurgäfte gehörte. Unb bas SBotjt-
behagen ber Kurgäfte mar eine Slrt Steligion für f)ier3el. ©r
perfönlich hätte lieber für Stbba einen Seamten ober einen
Offisier gehabt. Slber mochte fie in ©ottes Stamen ben Mint-
beffer nehmen. Ser Mann batte fein,gutes Sluslommen, mar
oernünftig unb folibe. Slbgefeben oon einem etmas genialen
^aarfchopf, ben man ihm aber ficher nod) abgemöbnen tonnte,
erinnerte er in nichts an anbere „Sattftodfrifeen". Mintbeffers
ifrö&ter Skr$ug als Sdsmiegerfobn mar für #ierset, bafj Slbba
im Sommer hier im Orte bleiben tonnte.

So hatte ßierjel fid) fcbon alles surecbigelegt, ehe noch
Slbba ober Mintheffer überhaupt eine Slnbeutung ihrer 3u=
tunftspläne gemacht hatten.

Qefet aber fdjlug bie Sympathie bes Majors für Mintheffer
iäb ins ©egenteil um. Seine iocbter, fein Siame, mitten in bie-
fem Senfationspro3eb! Unerträglid) 3U benfen!

„Sticht mehr ins ijaus fommt mir biefer Kerl, biefer Mint-
beffer", tobte er. „äks hatte er nötig, biefem Slnmaü oon bir
3U ersäblen. Unb bu bift auch fo bumm unb läfjt bich ausfragen."

„3d) hatte IRechtsanmalt ©eninbe gebeten, mich nicht als
3eugin 3U benennen, Sater. ©r mottle es auch nur für ben

äugerften gall tun.

„Sa fiebft bu, roas man oon folcben Serfprechungen su bal-
ten bat. SBas beifst hier „äufjerfter gaß"? Sa tonnte man ja
bie gansen Sansftunbenbadfifche gefchloffen oorlaben laffen unb
oor ©ericht 3itieren, menn man Seumunbsseugen haben mottle.
SBarum gerabe ausgeredînet bid), frage id). Schöne Siebe muh
Mintheffer su bir haben, bafe er bid) in aller Seute Munb bringt.
2lber ich fage bir, aus ift's. 3d) tenne ben fjerrn nur bienftlid).
Unb bu aud)! äerftatiben?" —

2lbba antmortete nicht. Sie mufjte, es mar 3medlos, gegen
bie cbolerifcben Sornesanfätte bes Saters ansugeben. Somit
oerbarb man mehr, als man helfen tonnte. 2lber roeb tat es

boch, baf) ber Sater 3um erftenmal oon Mintbeffers Siebe 3U

ihr fprecben mu§te im Sufammenbang mit biefer ©efchichte.
23isber mar ber 5tame Mintheffer smifchen ihr unb bem Skier
noch niemals erörtert morben.

3n Slbba muchs ein 3orn gegen Mintheffer empor. Sie
hatte es Mintheffer beutlich genug gefagi, fie münfchte nicht hin-
eingesogen su merben in biefe trübe unb buntle Slffäre. SBas

mujjte Mintheffer mehr gelten? Sie Siebe su ihr ober bie
greunbfchaft su biefem ©eninbe?

„3u mir", fagte fte fich trofeig.
SBie mar eigentlich Mintbeffers Sesiehung su biefem ®e=

ninbe, ba& er fie gemiffermaffen opferte? ©inrnal hatte hoch

Mintheffer oon ©eninbes ©he gefprochen? Slnnette? Sollte nicht
Slnnette ihr ähnlich gefehen haben?

©in Schred flog über fie: ba mar ber Sufammenhang.
Shomas Mintbeffers ffintfefeen, als er oon bem Morb an
Slnnette ©eninbe hörte — nun mürbe es ihr oerftänblid). Sein
gerabesu leibenfchaftliches Skftreben, ©eninbe gefällig 3U fein:
nun hatte fie ben ©runb.

Ser Kreis um ben gall äeder, in ben fie jefet hineingefchloffen
mar, oergröfjerte ftch- 3nnerhalh biefes Kreifes ftanb nun auch

Mintheffer unb ihr felhft gegenüber als eine unbefannte ©efahr
biefe érmorbete Slnnette ©eninbe. fjätte fie both nur nicht ge=

fprochen. ^ätte fie boch bie Sklanntfdjaft mit 58eder in ftch be-

mabrt. Slber ihr ©ntfefeen bei ber 3eitungsnachricht über feine
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auch wir zu wünschen. Alle drei ersehnten wir am meisten ein
warmes Bad und ein schneeweißes Bett mit einem dustigen
Nachthemdchen drauf. Nur über die Zusammenstellung des Mit-
tagessens gehen unsere Wünsche auseinander. Zu meinem Ent-

setzen wünscht sich Toni „gschwellti Härdöpfel", ich aber ein
knuspriges Wienerschnitzel, und Ursi. die Verschwenderin, schwelgt
in der Vorstellung von „suurem Mocke mit Chabis". Als wir so

mitten im Spinnen sind, kommt plötzlich eine feine, schwarze
Dame auf mich zu, nimmt mich bei der Hand und fragt: „Ja,

bisch du nid ds Moni? Di Papa het mer scho vor e paar Tage
gschribe, Du chömsch mi de nach Lugano cho bsueche." Beinah
falle ich der guten Seele um den Hals. Was, hier in Lugano
gibt es wirklich Menschen, die sich nicht schämen uns zu kennen?
Ja es gibt solche, und das sollten wir bald in hohem Maße er-
fahren!

Die gute Fee frägt nicht lange nach unserm Befinden, sie
kann wohl alles aus unsern Schlottergestalten und Jammer-
mienen ablesen. Wir wissen kaum, wie uns geschieht. Nach einer
halben Stunde sind wir drei Märchenprinzessinnen in einem
warmen Bad. Als wir uns in unserm reizenden Hotelzimmer
wiedersehn, umarmen wir uns voll Rührung. So sauber, so frisch,
so munter, so glücklich wie neugeboren sind wir auf einen Schlag!

Wir folgen der Aufforderung unserer Fee und stolzieren in
den Speisesaal. Welch Entzücken, wie wir auf der Speisekarte
Wienerschnitzel, „suure Mocke", ja sogar „gschwellti Härdöpfel"
entdecken. Als nun die duftenden Platten vor uns stehen, wissen
wir wirklich nicht, ist es Wahrheit oder ein Märchen. Es ist wohl
gar ein wahres Märchen. Wir genießen so recht nach Herzens-
lust. Und so leben wir einen ganzen Tag im Märchenland, bis
wir ermattet und glücklich wie Kinder in unsern weißen Kissen
versinken.

So warf uns das Schicksal vom feuchten Heu in warme,
feine Linnenbetten, und von da wieder auf steinharte Stroh-
säcke. Ueberall klang uns aber, sei es von einem bärtigen Lira-
ßenwischer oder einem eleganten Autoführer der Ruf: „Forza,
Forza!" aufmunternd entgegen, und wir werden diesen Ruf viel-
leicht nicht nur aus der Landstraße brauchen können, sondern
auch im Leben. Forza allen Radfahrern, Forza allen Menschen,
die sich plagen und abmühen! D. O.

S» KG MAMsàN,
Komsll von LÄtbe Oannv

Den ersten Strich durch die Rechnung machte Adda ihm
durch das Verlangen nach einer ausgesprochenen Tätigkeit. Den
zweiten Strich damit, daß sie trotz ihrer 22 Jahre sich noch
immer nicht zu einer Heirat entschlossen hatte. Jetzt endlich nach
vielen Körben schien dieser Winchester ein aussichtsreicher Be-
werbsr zu werden. Da er staatlich angestellt war, im Winter in
München, im Sommer hier in der Kurverwaltung, mochte man
ihm seine Musik verzeihen. Für den alten Hierzel war Musik
völlig unnötig auf der Welt. Er duldete sie nur, weil sie offen-
bar zum Wohlbehagen der Kurgäste gehörte. Und das Wohl-
behagen der Kurgäste war eins Art Religion für Hierzel. Er
persönlich hätte lieber für Adda einen Beamten oder einen
Offizier gehabt. Aber mochte sie in Gottes Namen den Mint-
Hester nehmen. Der Mann hatte sein, gutes Auskommen, war
vernünftig und solide. Abgesehen von einem etwas genialen
Haarschopf, den man ihm aber sicher noch abgewöhnen konnte,
erinnerte er in nichts an andere „Taktstockfritzen". Winchesters
größter Vorzug als Schwiegersohn war für Hierzel, daß Adda
im Sommer hier im Orte bleiben konnte.

So hatte Hierzel sich schon alles zurechtgelegt, ehe noch
Adda oder Winchester überhaupt eine Andeutung ihrer Zu-
kunftspläne gemacht hatten.

Jetzt aber schlug die Sympathie des Majors für Minthesfer
jäh ins Gegenteil um. Seine Tochter, sein Name, mitten in die-
sem Ssnsationsprozeß! Unerträglich zu denken!

„Nicht mehr ins Haus kommt mir dieser Kerl, dieser Mint-
Hester", tobte er. „Was hatte er nötig, diesem Anwalt von dir
zu erzählen. Und du bist auch so dumm und läßt dich ausfragen."

„Ich hatte Rechtsanwalt Geninde gebeten, mich nicht als
Zeugin zu benennen, Vater. Er wollte es auch nur für den

äußersten Fall tun.

„Da siehst du, was man von solchen Versprechungen zu Hal-
ten hat. Was heißt hier „äußerster Fall"? Da könnte man ja
die ganzen Tanzstundenbackfische geschlossen vorladen lassen und
vor Gericht zitieren, wenn man Leumundszeugen haben wollte.
Warum gerade ausgerechnet dich, frage ich. Schöne Liebe muß
Minthesfer zu dir haben, daß er dich in aller Leute Mund bringt.
Aber ich sage dir, aus ist's. Ich kenne den Herrn nur dienstlich.
Und du auch! Verstanden?" —

Adda antwortete nicht. Sie wußte, es war zwecklos, gegen
die cholerischen Zornesanfälle des Vaters anzugehen. Damit
verdarb man mehr, als man helfen konnte. Aber weh tat es

doch, daß der Bater zum erstenmal von Mintheffers Liebe zu
ihr sprechen mußte im Zusammenhang mit dieser Geschichte.

Bisher war der Name Minthesfer zwischen ihr und dem Vater
noch niemals erörtert worden.

In Adda wuchs ein Zorn gegen Minthesfer empor. Sie
hatte es Winchester deutlich genug gesagt, sie wünschte nicht hin-
eingezogen zu werden in diese trübe und dunkle Affäre. Was
mußte Minthesfer mehr gelten? Die Liebe zu ihr oder die
Freundschaft zu diesem Geninde?

„Zu mir", sagte sie sich trotzig.
Wie war eigentlich Mintheffers Beziehung zu diesem Ge-

ninde, daß er sie gewissermaßen opferte? Einmal hatte doch

Minthesfer von Genindes Ehe gesprochen? Annette? Sollte nicht
Annette ihr ähnlich gesehen haben?

Ein Schreck flog über sie: da war der Zusammenhang.
Thomas Mintheffers Entsetzen, als er von dem Mord an
Annette Geninde hörte — nun wurde es ihr verständlich. Sein
geradezu leidenschaftliches Bestreben, Geninde gefällig zu sein:
nun hatte sie den Grund.

Der Kreis um den Fall Becker, in den sie jetzt hineingeschlossen

war, vergrößerte sich. Innerhalb dieses Kreises stand nun auch

Minthesfer und ihr selbst gegenüber als eine unbekannte Gefahr
diese ermordete Annette Geninde. Hätte sie doch nur nicht ge-
sprechen. Hätte sie doch die Bekanntschaft mit Becker in sich be-

wahrt. Aber ihr Entsetzen bei der Zeitungsnachricht über seine
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Verhaftung batte einfach alles binweggebrocßen, was fie feit
ihrem fiebaehnten 3abre über biefes Erlebnis gebectt hatte. Sich,
warum 30g ein gebier immer ben anbern nach fich?

Sie ftürmte hinaus in bie füllen Strafen bes Surortes —
oon ©ebanîen fchmerjooll umbrängt. Sie wollte in bem Sur«
garten 3ur Stube fommen, 3ur Stube mit fich fetbft. SIber bie
Stube tant nicht, unb fo ging fie oötlig oerftört in bas Surbüro,
Unb auf einmal ftanb SRintbeffer oor ihr. SBie fie jeßt ben ge«
liebteften SDtenfchen plößlicß als eine Slrt geinb fich gegenüber
faß, war es wie eine Strafe.

„SIber, gräulein SIbba, was haben Sie benn nur?"
ïbomas SRintßeffer fragte es halb erfcbrocfen, halb traurig,

als er ben abweifenben Vlicf in ihren SRienen fab.
„ftaben Sie benn beute fooiel hier 3« tun, baß Sie nicht

mal fünf SRinuten mit mir plaufchen fönnen?"
„Vraucßen Sie fonft noch etwas, ft err Sapellmeifter?"

fragte SIbba förmlich, — „hier finb bie Vriefe nach SRünchen
wegen ber Soliften für bas nächfte Son3ert."

Sie beugte fieß fchon wieber über ihr SIftenftüc!. Er fab nur
ben gefentten Sopf, bas Vlaufcßwars bes ftaares. SIber er
wußte, ihr ©eficßt batte etwas eigenfinnig Verfcßloffenes.

„gräulein SIbba", bat er noch einmal.
Sie antwortete nicht. Sa beugte er ficb über ben Sifch unb

hob — troß ihres SBiberftanbes — ihren Sopf mit einem 9tucf
in bie ftöße.

: „So laff' ich mich nicht bebanbeln, SIbba", fagte er heftig,
„ich muß wiffen, was ift. ftabe ich Sie mit etwas oerleßt? Sann
fagen Sie es mir. ftabe ich aber nichts getan, bann bebanbeln
Sie mich nicht fo fcßlecbt."

3Rit einem Stucf, wie ein fcheuenbes lier, riß SIbba ihren
Sopf los:

„Setan, getan?"
„Sa fragen Sie noch? ftabe ich Sie nicht ausbrüctlicß ge«

beten, mich aus ber Sache Vecfer beraus3ulaffen? 3eßt babe ich
bie Vorlabung als 3eugin betommen. 3<h werbe in allen 3ei»
tungen fteben. Ob, es ift abfcheulich."

3hre Slugen blißten.
„SIber gräulein SIbba, bas ift bocb nicht fo furchtbar

fchlimm. SBieoiele SRenfcßen müffen als 3eugen bei irgenb«
welchen JBro3effen ausfagen."

„SIber ich, ich gerabe bei bem — was foil ich benn aus«
fagen?"

„Stun, was Sie wiffen, bas ift ia nicht oiel. SBie tann man
fich barüber fo aufregen? Sie werben eben ausfagen, baß Sie
ben Vecfer oon ber San3ftunbe her tennen unb baß Sie fonft
weiter nichts oon ihm wiffen."

SIbbas 3orn feinen ab3uebben.
„ßaffen Sie nur", fagte fie leife, „es ift ja boch nicht 3«

änbern."
betroffen faß er bie Veränberung ihres ©efießtes. Es war

eigentümlich oersogen, wie wenn irgenbein bitterer ©ebanîe
mit aller Kraft oon ihr Vefiß nahm.

„SIbba", fagte er bittenb, „ich tonnte boch nicht anbers. Es
mar boch für ©eninbe fo wichtig."

Sa flammte fie wieber auf:
„©eninbe, ©eninbe", fagte fie höbnifcß, „immer ©eninbe.

SSichtig für ©eninbe. SBie Sie immer an ihn beuten unb oiel«

leicht" — es fam fchneibenb — „oielleicht auch an bie grau."
„SIbba!" Er fagte es empört.
SBie fam fie ba3U, bie Erinnerung an SInnette ßerbeisu«

3ieben, ihm bie Siebe 3U SInnette, längft in ihm umgeformt 3"
SBebmut unb Ehrfurcht, als eine Scßutb oorsuwerfen? SBie bäß«

lieh auf einmal mar bas altes.
„SBie tonnten Sie, SIbba?"

Sie antwortete nicht. Sie ftanb auf unb ging mit einer
fteftigteit, bie er bisher noch nie an ihr gefannt, aus bem Vüro.

Erna Vunsel fuhr aus bem Schlafe auf. Seitbem fie bas
Schreiben 00m ©ericht beîommen batte, war fie wie oon Sin«
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nen. gräulein Keinow batte ihr 3œar gefagt, bas märe boch
nicht fchlimm. Sie follte einfach fagen, was fie wüßte, unb fertig.
Steh ©ott, was mußte benn gräulein Keinem? Sticßts wußte bie,
unb man burfte boch nichts fagen.

Sie richtete fich fteil im Vett empor, atmete flach unb er«
feßreeft. Sas fters flopfte ihr bis aum ftalfe. Sie war jeßt im«
mer fo feßreefbaft.

ftatte fie es geträumt, baß eben etwas ins Limmer gefallen
war? Sa — fie ftieß einen unterbrächten hoben Kinberfcßrei
aus, fcßlug fich mit ber ftanb auf ben SRunb — ba wieber —
es polterte leicht. Ein fleiner Stein fam swifeßen bem offenen
genfter unb Vorßangfpalt binbureß, fiel auf bie Siele bes 3im»
mers. Unb ba lag ja feßon einer. Stun flopfte es braußen an bie
©itterftäbe.

ftinlegen, Secfe über bie Obren sieben, nichts hören, toar
ißr erfter ©ebanfe. Vielleicht Einbrecher? SIber bie machten fieß
boeß nießt bemerfbar. fiangfam, sögernb, bie ftanb auf bie flache
Vruft gepreßt, ließ fie bie Veine aus bem Vett, feßob fieß 3um
genfter. Es waren nur ein paar Schritte. SIber fie waren enb«
lofe SIngft. Unb in biefe 2Ingft hinein wieber bies Klopfen.

©ut, baß bas genfter oergitterte Stäbe batte, fterein fonn«
te niemanb.

Sie 3itterte, als fie bie weiße ©arbine fort3og, fuhr 3urü<f:
in bem balbbellen Schein ber fommerlicßen ^Racßt ftanb ber
Stiefoater. ftinter ben ©itterftäben war fein ©efießt unnatür«
ließ groß unb broßenb für ihre angftoerserrten 2tugen. Sie
ftarrte ihn an. Sie brachte fein 2Bort heraus.

3n ßebmanns gebämpfter Stimme war ein Klang rober
Srobung, bemgegenüber fie nichts wußte als gehorchen, um je«
ben Vreis gehorchen. fRur einmal fam fie 3U fteß, fagte mit ihrer
oerängftigten Kinberftimme:

„2tber, bas gebt bocb nicht, bas gebt bocb nicht."
Vor ben ©itterftäben im halben ßießt ber fRacßt erhob fieß

bie gauft bes Mannes.
„Es muß geben. 3eßt, wo bu als 3eugin geloben bift, wirb

bei beiner Sußligfeit boeß alles ßerausfornmen. Unb bann —
bann feßnappen fie mich. SIber bas fage ich bir, bann forge ich

bafür, baß bu b 0 cß noch in bie gürforge fommft. Sllfo, entwe«
ber ßolft bu bie Sitten, ober Sta, fei oernünftig. ftier baft
bu ."

Sie fühlte etwas Kaltes in ihrer ftanb. Sie tonnte nicht
beuten. Sie hörte nur immer „gürforge". gürforge war bei«

nahe fo fcßlimm wie 3ußaufe fein, feitbem ber Stiefoater ba
war. SBenn fie es nicht fo machte, würbe er fie wieber in bie
gürforge bringen. So batte er bocb gebrobt. Eßn paar îage
nur, batte er gefagt, bann märe es gut. ÎRur ein paar ïage
müßten bie warten mit ber Verbanblung, bann wollte er über
alle Verge fein, gort aus Seuffcßlanb. gür immer! SBar bas
nießt ein Vreis, ber locfte?

Erna ftanb noch am genfter. Es war ein eigentümliches
grieren in ihr, troßbem bie Stacht warm war. Unb wie fait war
bas fleine Stücf Eifenbraßt in ihrer ftanb.

„Sich ©ott, aeß ©ott", fagte fie leife oor fieß bin.
SBarum batte fie auch gefeßwaßt neulich, als ber Stiefoater

ißr aufgelauert beim Einholen. SIber wenn er fie fo anfab,
bann war fie rein bumm unb quatfeßte alles heraus, was er

oon ihr wiffen wollte. SBofür er fieß alles intereffiert hatte, ob
bie Sitten Vecter beim fterrn ßanbgericßtsrat im ftaufe wären
ober im ©erießt. ÏBarum batte fie bloß gefagt, baß fie bie Sitten
auf bem Scßreibtifcß hatte liegen feben? Stun mußte fie feßon
bem SRanne ba oor bem genfter gehorchen.

Slm näcßften Morgen war ber Slftenfcßranf Keinows er«

broeßen. 2)ie Vro3eßatten Vetfer waren herausgenommen, fort.
Keinow ftanb faffungslos oor bem Scßranf. Ser 2)iener

Karl, ber als erfter bie genfter im ftaufe 3« öffnen hatte, hatte
ihn mitten aus bem Schlaf geholt. Sabine, oon ungewohnter
Vewegung im ftaufe frühmorgens gemeeft, erfeßien. Sie würbe
leichenblaß, als ber Vater fie furs unterrichtete, gräulein SInna,
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Verhaftung hatte einfach alles hinweggebrochen, was sie seit
ihrem siebzehnten Jahre über dieses Erlebnis gedeckt hatte. Ach,
warum zog ein Fehler immer den andern nach sich?

Sie stürmte hinaus in die stillen Straßen des Kurortes —
von Gedanken schmerzvoll umdrängt. Sie wollte in dem Kur-
garten zur Ruhe kommen, zur Ruhe mit sich selbst. Aber die
Ruhe kam nicht, und so ging sie völlig verstört in das Kurbüro.
Und auf einmal stand Mintheffer vor ihr. Wie sie jetzt den ge-
liebtesten Menschen plötzlich als eine Art Feind sich gegenüber
sah, war es wie eine Strafe.

„Aber, Fräulein Adda, was haben Sie denn nur?"
Thomas Mintheffer fragte es halb erschrocken, halb traurig,

als er den abweisenden Blick in ihren Mienen sah.
„Haben Sie denn heute soviel hier zu tun, daß Sie nicht

mal fünf Minuten mit mir plauschen können?"
„Brauchen Sie sonst noch etwas, Herr Kapellmeister?"

fragte Adda förmlich, — „hier sind die Briefe nach München
wegen der Solisten für das nächste Konzert."

Sie beugte sich schon wieder über ihr Aktenstück. Er sah nur
den gesenkten Kopf, das Blauschwarz des Haares. Aber er
wußte, ihr Gesicht hatte etwas eigensinnig Verschlossenes.

„Fräulein Adda", bat er noch einmal.
Sie antwortete nicht. Da beugte er sich über den Tisch und

hob — trotz ihres Widerstandes — ihren Kopf mit einem Ruck
in die Höhe.

„So lass' ich mich nicht behandeln, Adda", sagte er heftig,
„ich muß wissen, was ist. Habe ich Sie mit etwas verletzt? Dann
sagen Sie es mir. Habe ich aber nichts getan, dann behandeln
Sie mich nicht so schlecht."

Mit einem Ruck, wie ein scheuendes Tier, riß Adda ihren
Kopf los:

„Getan, getan?"
„Da fragen Sie noch? Habe ich Sie nicht ausdrücklich ge-

beten, mich aus der Sache Becker herauszulassen? Jetzt habe ich
die Vorladung als Zeugin bekommen. Ich werde in allen Zei-
tungen stehen. Oh, es ist abscheulich."

Ihre Augen blitzten.
„Aber Fräulein Adda, das ist doch nicht so furchtbar

schlimm Wieviele Menschen müssen als Zeugen bei irgend-
welchen Prozessen aussagen."

„Aber ich, ich gerade bei dem — was soll ich denn aus-
sagen?"

„Nun, was Sie wissen, das ist ja nicht viel. Wie kann man
sich darüber so aufregen? Sie werden eben aussagen, daß Sie
den Becker von der Tanzstunde her kennen und daß Sie sonst
weiter nichts von ihm wissen."

Addas Zorn schien abzuebben.
„Lassen Sie nur", sagte sie leise, „es ist ja doch nicht zu

ändern."
Betroffen sah er die Veränderung ihres Gesichtes. Es war

eigentümlich verzogen, wie wenn irgendein bitterer Gedanke
mit aller Kraft von ihr Besitz nahm.

„Adda", sagte er bittend, „ich konnte doch nicht anders. Es
war doch für Geninde so wichtig."

Da flammte sie wieder auf:
„Geninde, Geninde", sagte sie höhnisch, „immer Geninde.

Wichtig für Geninde. Wie Sie immer an ihn denken und viel-
leicht" — es kam schneidend — „vielleicht auch an die Frau."

„Adda!" Er sagte es empört.
Wie kam sie dazu, die Erinnerung an Annette herbeizu-

ziehen, ihm die Liebe zu Annette, längst in ihm umgeformt zu
Wehmut und Ehrfurcht, als eine Schuld vorzuwerfen? Wie häß-
lich auf einmal war das alles.

„Wie konnten Sie, Adda?"
Sie antwortete nicht. Sie stand auf und ging mit einer

Heftigkeit, die er bisher noch nie an ihr gekannt, aus dem Büro.

Erna Bunzel fuhr aus dem Schlafe auf. Seitdem sie das
Schreiben vom Gericht bekommen hatte, war sie wie von Sin-
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nen. Fräulein Keinow hatte ihr zwar gesagt, das wäre doch
nicht schlimm. Sie sollte einfach sagen, was sie wüßte, und fertig.
Ach Gott, was wußte denn Fräulein Keinow? Nichts wußte die,
und man durfte doch nichts sagen.

Sie richtete sich steil im Bett empor, atmete flach und er-
schreckt. Das Herz klopfte ihr bis zum Halse. Sie war jetzt im-
mer so schreckhast.

Hatte sie es geträumt, daß eben etwas ins Zimmer gefallen
war? Da — sie stieß einen unterdrückten hohen Kinderschrei
aus, schlug sich mit der Hand auf den Mund — da wieder —
es polterte leicht. Ein kleiner Stein kam zwischen dem offenen
Fenster und Vorhangspalt hindurch, fiel auf die Diele des Zim-
mers. Und da lag ja schon einer. Nun klopfte es draußen an die
Gitterstäbe.

Hinlegen, Decke über die Ohren ziehen, nichts hören, war
ihr erster Gedanke. Vielleicht Einbrecher? Aber die machten sich

doch nicht bemerkbar. Langsam, zögernd, die Hand auf die flache
Brust gepreßt, ließ sie die Beine aus dem Bett, schob sich zum
Fenster. Es waren nur ein paar Schritte. Aber sie waren end-
lose Angst. Und in diese Angst hinein wieder dies Klopfen.

Gut, daß das Fenster vergitterte Stäbe hatte. Herein konn-
te niemand.

Sie zitterte, als sie die weiße Gardine fortzog, fuhr zurück:
in dem halbhellen Schein der sommerlichen Nacht stand der
Stiefvater. Hinter den Gitterstäben war sein Gesicht unnatür-
lich groß und drohend für ihre angstverzerrten Augen. Sie
starrte ihn an. Sie brachte kein Wort heraus.

In Lehmanns gedämpfter Stimme war ein Klang roher
Drohung, demgegenüber sie nichts wußte als gehorchen, um je-
den Preis gehorchen. Nur einmal kam sie zu sich, sagte mit ihrer
verängstigten Kinderstimme:

„Aber, das geht doch nicht, das geht doch nicht."
Vor den Gitterstäben im halben Licht der Nacht erhob sich

die Faust des Mannes.
„Es muß gehen. Jetzt, wo du als Zeugin geladen bist, wird

bei deiner Dußligkeit doch alles herauskommen. Und dann —
dann schnappen sie mich. Aber das sage ich dir, dann sorge ich

dafür, daß du d o ch noch in die Fürsorge kommst. Also, entwe-
der holst du die Akten, oder Na, sei vernünftig. Hier hast
du. ."

Sie fühlte etwas Kaltes in ihrer Hand. Sie konnte nicht
denken. Sie hörte nur immer „Fürsorge". Fürsorge war bei-
nahe so schlimm wie zuhause sein, seitdem der Stiefvater da
war. Wenn sie es nicht so machte, würde er sie wieder in die
Fürsorge bringen. So hatte er doch gedroht. Ehr paar Tage
nur, hatte er gesagt, dann wäre es gut. Nur ein paar Tage
müßten die warten mit der Verhandlung, dann wollte er über
alle Berge sein. Fort aus Deutschland. Für immer! War das
nicht ein Preis, der lockte?

Erna stand noch am Fenster. Es war ein eigentümliches
Frieren in ihr, trotzdem die Nacht warm war. Und wie kalt war
das kleine Stück Eisendraht in ihrer Hand.

„Ach Gott, ach Gott", sagte sie leise vor sich hin.
Warum hatte sie auch geschwatzt neulich, als der Stiefvater

ihr aufgelauert beim Einholen. Aber wenn er sie so ansah,
dann war sie rein dumm und quatschte alles heraus, was er

von ihr wissen wollte. Wofür er sich alles interessiert hatte, ob
die Akten Becker beim Herrn Landgerichtsrat im Hause wären
oder im Gericht. Warum hatte sie bloß gesagt, daß sie die Akten
auf dem Schreibtisch hatte liegen sehen? Nun mußte sie schon

dem Manne da vor dem Fenster gehorchen.

Am nächsten Morgen war der Aktenschrank Keinows er-
krochen. Die Prozeßakten Becker waren herausgenommen, fort.

Keinow stand fassungslos vor dem Schrank. Der Diener
Karl, der als erster die Fenster im Hause zu öffnen hatte, hatte
ihn mitten aus dem Schlaf geholt. Sabine, von ungewohnter
Bewegung im Hause frühmorgens geweckt, erschien. Sie wurde
leichenblaß, als der Vater sie kurz unterrichtete. Fräulein Anna,
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bie 255 irtf tf) after tri, ftanb mit einem törichten ©efi©t im ©inter»
grunbe.

Stu je, nu je, mer îann bas gemefen fein", fagte fie immer»
fort oor fief) bin, „mer fann benn bas bloß gemefen fein? Ser
ftböne S©ranf, unb gan3 serfraßt bas ©ots, fold) f©te©te SOten»

f©en!"
©abine mar no© immer oottfommen meiß im ©efi©t.
„SBo ift bie ©rna", fragte fie fofort.
,,3a, mo ift fie benn?" fragte gräutein Strata. „Sie oer»

febläft mobl beute bie Seit? Sta, baß bie aueb ben ßärm niebt
gebort bat? Sa mil! icb bo© gleicb mol—"

„ßaffen 6ie, gräutein Stnna, icb gebe febon."
Sabine ging eiüg über ben Korribor. Sie mußte auf ein»

mal altes. SBas fie bann fab, bra©te feine Söermunberung. Stur
trauerootle SSeftätigung. ©rna tag in ibrem Simmer auf ber
©rbe, fiebernb unb beroußttos. Stuf ber braunen Siele blinfte
ein Stücf ©ifenbrabt. —•

Sie Kriminatpotisei mar halb im ©aufe. ©ine 33ernebmung
©rna Sunsets mar niebt mögti©. Sie betirierte. ©s maren 3m
fammenbangtofe Säße, bie oon ben riffigen Sippen famen,
Kriminatfommiffar SDtatuf©fe tonnte feinen Sinn hineinbringen.

„Soffen Sie", Sabine febob ben Kommiffar beinahe fort.
Sie beugte fieb 0on3 bi©t über bas fiebernbe Kinb. SBie

oeränbert es mar. 3n bem gtübenben ©efi©t oerfebroanb aueb

bas entftettenbe SOtat.

„©rna", fie fagte es tiebeoott befebmörenb.
SBie angerufen, aus bem fiebernben SBirbet emportauebenb,

ftüfterte ©rna, nur Sabine oerftänbticb:
„3a." •

„©rna, marum nabmft bu benn bie Stften?"
„Ser Sßater —" es mar mie ein ©au©. Sabine lag mit

ihrem ©efiebt beinahe über ©rnas SJtunb — nein, fie batte fi©
nicht getäufebt. „Ser Später — SIngft —" fam es mieber.

©ine halbe Stunbe fpäter erf©ien ber Kriminatfommiffar
2Jtatuf©fe im ©aufe oon ©rnas SÄutter.

„3© mö©te ihren SDtamt fpre©en, grau Sebmann."
„SBtein SJtann, ber ift ni©t ba. Ser mit! bo© —"
„SBas mitt er?"
„Sti©ts, ni©ts", fagte bie grau oerängftigt.
„Stun mal raus mit ber Spra©e, grau Sebmann." SDta»

tuf©fe mürbe jeßt f©arf. „Sßo ift 3br SDtann? Sa ftimmt bo©
rnas ni©t. Kriminalpolisei."

©r seigte feine SOtarfe. grau Sebmann hob mit einer jarn»

mernben SSemegung bie Strme.
„St© ©ott, a© ©ott."
3br eingefallener SDtunb gitterte.
„Sta, ba (©einen Sie's bo© 3U miffen, bah er geftobten

bat?"
„©eftobten, ber Kart? ©eftobten?"
Sie ta©te beinahe, es mar ein töri©tes Sa©en. 30tatuf©fe

unbegreifli©.
„Stee, bas me© i© ni©t."
©s ftang beinahe ertei©tert.
„Sann merben mir's halb miffen. — Sagen Sie mal, grau

Sehmann, mo hebt benn 3br SOtann feine Sa©en auf."
Sie grau fab ihn töri©t an.
„Sötern SJtann feine Sa©en? Sta, hier bo©, ©err Komm©

far, bier im S©ranf unb in ber Kommobe. SBas motlen Sie
benn?" fragte fie erf©recft, als ber Kommiffar auf bie Kommobe

3uging.
'

_ „
„©oben Sie mirfti© feinen S©tüffel?" fragte er f©arf.
„Stee, nee, ©err Kommiffar, mirfti© ni©t."
SÜtatuf©fe fab, bie grau rebete bie 2Babrbeit.

„SBobnt hier ein S©Ioffer in ber Stühe?"

„3a, bo©, hier um bie ©cfe. Ser Kricfe, ber ift S©toffer.
Stber Sie merben bo© ni©t, ©err Kommiffar? SBenn mein
SDtann na© ©aufe fümmt, unb ba ift rnas offen, ber f©tägt mi©

tot, ©err Kommiffar."

„So? ©eroatttätig ift er au© no©?" Sötatuf©fe ging sur
Sür. Stuf ber Straffe cor bem ©aufe fpietten ein paar batb»
mü©fige 3ungens SDturmetn.

„©ort mut, 3ungens, mer mitt fi© einen SSöhm oerbienen?"
fragte er. „Stile? Stee, is ni©ts. Stur einer. Sttfo, mer mir am
f©nettften ben S©toffer Kricfe herbringt. 3br mißt bo©, mo ber
mobnt?"

„Sta Mar", fagte ein SStonber mit einem oergnügten 3un=
gengefi©t.

„Sttfo, mer ihn mir suerft herbringt, her friegt bie sehn
Pfennige."

Unb bann ging er hinein, ohne fi© um bie gaffenben ©e=

fi©ter rings aus ben Süren 3U fümmern.
S©toffer Kricfe erf©ien ein paar SDtinuten fpäter mit feinem

©anbmerfsfaften, umringt oon einer S©ar Kinber.
„Sann muß i© mobt bo© no© ein paar SSöbm toder ma»

©en", meinte SDtatuf©fe ta©enb. „Unb nun raus, ihr SSanbe!" —
„Sie finb ber S©toffer Kricfe?"

„58in i©. SBas foils benn?"
Kricfe fab oerrounbert oon bem unbefannten SJtann 3u

grau Sebmann, bie teife oor fi© binroeinenb in ber ©cfe fab.
„3Dta©en Sie mal ben S©ranf unb bie Kommobe hier auf."
„Sas fann i© bo© ni©t. ©ats benn bie grau gefagt?"
grau Sebmann f©üttette angftoott unb heftig ben Kopf.
„Sehen Sie", fagte Kricfe, „bann barf i© bo© ni©t, bann

ift bo© bas Sa©hef©äbigung ober ©inbru©. St© fo —"
33tatuf©fe butte ben Stocf 3urücfgef©tagen. Sie SDtarfe bes

Kriminalbeamten btißte auf.
Kricfe marf einen erf©rocfenen 58ticf auf grau Sebmann.
„Sta fomas, fomas", murmelte er oor fi© bin, feßte feinen

©anbroerfsfaften nieber unb ma©te fi© an bie Strbeit.
S9tatuf©fe fab, mie S©ranf unb Kommobenfä©er mit ei»

nem teifemKnacfen aufgingen.
„3© benfe, jeßt brau©' i© Sie ni©t meiter."
„Sta fomas, fomas", murmelte Kricfe immer oor fi© bin,

unb buefte fi© feinen SBerfseugfaften auf bie S©utter.
SOtatuf©fe begann feine Unterfu©ung. Sie grau fab in ber

©cfe. 3br Kopf folgte mit eigentümti© ruefroeifen SSemegungen
ben ©antierungen bes Kommiffars. SBie ein oerängftigter SSoget

fab fie aus, 3errupft unb Mägti©.
„Sa ift ni©ts, ba ift ni©ts, ©err Kommiffar", ftüfterte fie

teife, aber fo teife, baß man es taum hörte. Ser SSeamte unter»
fu©te f©netl unb gefebieft ben 3nbatt oon S©ranf unb Kom»
mobe. Stuf ein paar SSügetn, orbentti© aufgehängt, hingen ein

paar oertragene Kleiber, ein Stocf, mobt no© aus befferen
ten, ein Sobenmantet.

„Sta, rnas haben mir benn ba?" fagte SOtatuf©f'e.

©r hatte auf ben fBoben bes S©ranfes gefaßt. Sa tag ein
SSünbet in ein altes Dberbemb gef©tagen.

„St© nee, ha haben mir's ja. Sa mirb fi© bas ®eri©t aber
freuen. Sa finb ja bie Stften SSecfer."

gortfeßung folgt.

IVeltwocheiiscltaa
Um ein Bähnchen

3m Sufammenbang mit ben gragen ber Sanbesoerteibi»

gung erinnert man fi© au© oerf©iebener SSerfebrsprojefte aus
„beffern Seiten". Sa liegt irgenbmo in gemiffen S©ubtaben ber
Sttan bes Srienaergrattunnels, her 3ntertafen unb
fiusern auf bem für3eften SBege oerbinben foltte: Dberrieb=@is=

mit bireft mürbe bas Dberlanb unb 3üri© um entf©eibenbe
Stunben sufammenrüefen; eine 3meite Dft=2Beft=ßinie, parallel
mit Süri©»ßaufanne, märe menigftens im öftti©en Seit gef©af=

fen; bie Suftenftraße, ber Sittis=Sur©fti©, bie notmenbige S3ra=

getftraße, bié fBaniperftraße, bie 2Batenfee=S3affage erbietten ba»

mit ihre rücfmärtige SSafis. Sie ftrategif© fo mi©tigen 3entrai»
unb oftf©mei3erif©en ttebergänge tiefen ni©t mehr mie bisher
an her utrtmegrei©en SSrünigroute auf.
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die Wirtschafterin, stand mit einem törichten Gesicht im Hinter-
gründe.

Nu je, nu je, wer kann das gewesen sein", sagte sie immer-
fort vor sich hin, „wer kann denn das bloß gewesen sein? Der
schöne Schrank, und ganz zerkratzt das Holz, solch schlechte Men-
schen!"

Sabine war noch immer vollkommen weiß im Gesicht.

„Wo ist die Erna", fragte sie sofort.
„Ja, wo ist sie denn?" fragte Fräulein Anna. „Die ver-

schläft wohl heute die Zeit? Na, daß die auch den Lärm nicht
gehört hat? Da will ich doch gleich mal—"

„Lassen Sie, Fräulein Anna, ich gehe schon."
Sabine ging eilig über den Korridor. Sie wußte auf ein-

mal alles. Was sie dann sah, brachte keine Verwunderung. Nur
trauervolle Bestätigung. Erna lag in ihrem Zimmer auf der
Erde, fiebernd und bewußtlos. Auf der braunen Diele blinkte
ein Stück Eisendraht. —

Die Kriminalpolizei war bald im Hause. Eine Vernehmung
Erna Bunzels war nicht möglich. Sie delirierte. Es waren zu-
sammenhanglose Sätze, die von den rissigen Lippen kamen,
Kriminalkommissar Matuschke konnte keinen Sinn hineinbringen.

„Lassen Sie", Sabine schob den Kommissar beinahe fort.
Sie beugte sich ganz dicht über das fiebernde Kind. Wie

verändert es war. In dem glühenden Gesicht verschwand auch

das entstellende Mal.
„Erna", sie sagte es liebevoll beschwörend.
Wie angerufen, aus dem fiebernden Wirbel emportauchend,

flüsterte Erna, nur Sabine verständlich:
„Ja." °

„Erna, warum nahmst du denn die Akten?"
„Der Vater —" es war wie ein Hauch. Sabine lag mit

ihrem Gesicht beinahe über Ernas Mund — nein, sie hatte sich

nicht getäuscht. „Der Vater — Angst —" kam es wieder.

Eine halbe Stunde später erschien der Kriminalkommissar
Matuschke im Hause von Ernas Mutter.

„Ich möchte ihren Mann sprechen, Frau Lehmann."
„Mein Mann, der ist nicht da. Der will doch —"
„Was will er?"
„Nichts, nichts", sagte die Frau verängstigt.
„Nun mal raus mit der Sprache, Frau Lehmann." Ma-

tuschke wurde jetzt scharf. „Wo ist Ihr Mann? Da stimmt doch

was nicht. Kriminalpolizei."
Er zeigte seine Marke. Frau Lehmann hob mit einer jam-

mernden Bewegung die Arme.
„Ach Gott, ach Gott."
Ihr eingefallener Mund zitterte.
„Na, da scheinen Sie's doch zu wissen, daß er gestohlen

hat?"
„Gestohlen, der Karl? Gestohlen?"
Sie lachte beinahe, es war ein törichtes Lachen. Matuschke

unbegreiflich.
„Nee, das weiß ich nicht."
Es klang beinahe erleichtert.
„Dann werden wir's bald wissen. — Sagen Sie mal, Frau

Lehmann, wo hebt denn Ihr Mann seine Sachen auf."
Die Frau sah ihn töricht an.
„Mein Mann seine Sachen? Na, hier doch, Herr Kommis-

sar, hier im Schrank und in der Kommode. Was wollen Sie
denn?" fragte sie erschreckt, als der Kommissar auf die Kommode

zuging.
'

^ ^

„Haben Sie wirklich keinen Schlüssel?" fragte er scharf.

„Nee, nee, Herr Kommissar, wirklich nicht."
Matuschke sah, die Frau redete die Wahrheit.
„Wohnt hier ein Schlosser in der Nähe?"
„Ja. doch, hier um die Ecke. Der Kricke, der ist Schlosser.

Aber Sie werden doch nicht, Herr Kommissar? Wenn mein

Mann nach Hause kommt, und da ist was offen, der schlägt mich

tot, Herr Kommissar."

„So? Gewalttätig ist er auch noch?" Matuschke ging zur
Tür. Auf der Straße vor dem Hause spielten ein paar halb-
wüchsige Iungens Murmeln.

„Hört mal, Iungens, wer will sich einen Böhm verdienen?"
fragte er. „Alle? Nee, is nichts. Nur einer. Also, wer mir am
schnellsten den Schlosser Kricke herbringt. Ihr wißt doch, wo der
wohnt?"

„Na klar", sagte ein Blonder mit einem vergnügten Jun-
gengesicht.

„Also, wer ihn mir zuerst herbringt, der kriegt die zehn
Pfennige."

Und dann ging er hinein, ohne sich um die gaffenden Ge-
sichter rings aus den Türen zu kümmern.

Schlosser Kricke erschien ein paar Minuten später mit seinem
Handwerkskasten, umringt von einer Schar Kinder.

„Dann muß ich wohl doch noch ein paar Böhm locker ma-
chen", meinte Matuschke lachend. „Und nun raus, ihr Bande!" —
„Sie sind der Schlosser Kricke?"

„Bin ich. Was solls denn?"
Kricke sah verwundert von dem unbekannten Mann zu

Frau Lehmann, die leise vor sich hinweinend in der Ecke saß.

„Machen Sie mal den Schrank und die Kommode hier auf."
„Das kann ich doch nicht. Hats denn die Frau gesagt?"
Frau Lehmann schüttelte angstvoll und heftig den Kopf.
„Sehen Sie", sagte Kricke, „dann darf ich doch nicht, dann

ist doch das Sachbeschädigung oder Einbruch. Ach so —"
Matuschke hatte den Rock zurückgeschlagen. Die Marke des

Kriminalbeamten blitzte auf.
Kricke warf einen erschrockenen Blick auf Frau Lehmann.
„Na sowas, sowas", murmelte er vor sich hin, setzte seinen

Handwerkskasten nieder und machte sich an die Arbeit.
Matuschke sah, wie Schrank und Kommodenfächer mit ei-

nein leisen-Knacken aufgingen.
„Ich denke, jetzt brauch' ich Sie nicht weiter."
„Na sowas, sowas", murmelte Kricke immer vor sich hin,

und huckte sich seinen Werkzeugkasten auf die Schulter.
Matuschke begann seine Untersuchung. Die Frau saß in der

Ecke. Ihr Kopf folgte mit eigentümlich ruckweisen Bewegungen
den Hantierungen des Kommissars. Wie ein verängstigter Vogel
sah sie aus, zerrupft und kläglich.

„Da ist nichts, da ist nichts, Herr Kommissar", flüsterte sie

leise, aber so leise, daß man es kaum hörte. Der Beamte unter-
suchte schnell und geschickt den Inhalt von Schrank und Kom-
mode. Auf ein paar Bügeln, ordentlich aufgehängt, hingen ein

paar vertragene Kleider, ein Rock, wohl noch aus besseren Zei-
ten, ein Lodenmantel.

„Na, was haben wir denn da?" sagte Matuschke.
Er hatte auf den Boden des Schrankes gefaßt. Da lag ein

Bündel in ein altes Oberhemd geschlagen.
„Ach nee, da haben wir's ja. Da wird sich das Gericht aber

freuen. Da sind ja die Akten Becker."
Fortsetzung folgt.
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ein LàncUen

Im Zusammenhang mit den Fragen der Landesverteidi-
gung erinnert man sich auch verschiedener Verkehrsprojekte aus
„bessern Zeiten". Da liegt irgendwo in gewissen Schubladen der

Plan des Brienzergrattunnels, der Interlaken und
Luzern auf dem kürzesten Wege verbinden sollte: Oberried-Gis-
wil direkt würde das Oberland und Zürich um entscheidende

Stunden zusammenrücken: eine zweite Ost-West-Linie, parallel
mit Zürich-Lausanne, wäre wenigstens im östlichen Teil geschaf-

sen: die Sustenstraße, der Titlis-Durchstich, die notwendige Pra-
gelstraße, die Panixerstraße, die Walensee-Passage erhielten da-

mit ihre rückwärtige Basis. Die strategisch so wichtigen zentral-
und ostschweizerischen Uebergänge liefen nicht mehr wie bisher
an der umwegreichen Brünigroute auf.
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